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Kapitel 1 


	In China fressen sie Fledermäuse


	 


	Der kleine Lucas hatte schlecht geschlafen. 


	Das war mir sofort und gleich als erstes klar geworden, als ich die Augen öffnete. Mein Schädel dröhnte .. oder besser, er hallte noch ordentlich nach vom gestrigen Exzessivsaufen mit „Spark“ und „Safety First“. 


	Ersterer hatte sich seinen Spitznamen dadurch verdient, weil er jede beliebige Menge Sommer-sprossen auf der breiten Vorstadtfresse hatte und der Lieblingsspruch meines anderen Kumpels Safety First war natürlich „Safety First“, weil er ein übergroßes Sicherheitsbedürfnis hatte und dies bei jeder passenden oder auch unpassenden Gelegenheit zum Ausdruck brachte.


	 


	Bei unserem letzten, gemeinsamen Raubzug - das war erst gestern nachmittag gewesen - hatte sich dieses Sicherheitsdenken dann auch mal als recht vorteil-haft erwiesen, denn der Security-Kerl im Supermarkt hatte mehr drauf gehabt als zu erwarten war und das sich daraus ergebende Handgemenge hatte es in sich gehabt.


	Aber ein Schritt nach dem nächsten, meinen lieben Freunde.


	 


	Vorsichtig öffnete ich die Augen.


	Blink, blink.


	Das ging.


	 


	Meine erste Entdeckung: 


	Ich lag rücklinks auf dem Bett in meinem kleinen Schlafzimmer und glotzte erst mal rauf zum rissigen und leicht vergilbten Muster der Zimmerdecke meines Eins-A-Appartements in der ältesten Betonblock-siedlung im Norden der Stadt. Hier war es immer schön heiß und stickig, denn die Fenster ließen sich selbstredend NICHT öffnen. Das wäre ja auch noch schöner gewesen, denn dann hätte das Virus eventuell einfach so von draußen reinkommen können und das wär’s dann gewesen mit eurem neuen, besten Freund Lucas. Wenigstens musste man die fucking Gasmaske in seiner eigenen Bude nicht aufsetzen. Die Zentral-ventilation sorgte für eine gute Filterung und gereinigte Luft. Man musste als Mieter einfach darauf vertrauen, dass die Ventilationsanlage gut von der Hausverwaltung in Schuss gehalten wurde. Immerhin, die wollten ja auch ihre Mieter am Leben erhalten. Also wurde der zuständige Hausmeister für den jeweiligen Wohnblock auch bestens und vor allem regelmäßig auf Wartung und Reparatur der Zentralventilation geschult. Das war eine der wenigen erfreulicheren Sachverhalte im schönen Jahr Zweitausendneunundvierzig. 


	Hier noch mal als Zahl geschrieben für die Analphabeten unter euch:   2049!  Jawoll. 


	 


	Nicht ganz so erbaulich war die Tatsache, dass vor etwa fünfzehn Jahren – oder waren’s jetzt schon sechzehn Jahre? - das sogenannte Kron-Virus (ein überaus lächerlicher Name für etwas, dass einen für immer platt machen konnte) allgemein in Umlauf gekommen war. Die offizielle Version lautete, dass das Virus bei einem Chemieunfall irgendwo bei den Schlitzis in China freigesetzt worden war und machte seitdem, ganz gelbgrün, die Runde. Natürlich war das Teil mit bloßem Auge nicht zu sehen, ein Virus halt. Aber irgendwer hatte entschieden, dass es gelbgrün sein musste. Sicher war nur, dass es gerne, todsicher und schnell die Leute umbrachte, die es einatmeten. 


	 


	Das wirklich Schöne an der ganzen, bunten Paket-mischung war, dass die gelben Nebelschwaden nicht mehr verschwanden, die der angebliche, chinesische Chemieunfall auch noch mit freigesetzt hatte und sich seitdem irgendwie vermehrte. Das Zeugs hielt sich hartnäckig in der Atmo und die Viren vermehrten sich wunderbar in diesem Klima. In Drei-Wochen-Intervallen gebar es eine neue Mutation von sich selbst, noch tödlicher als die vorhergehende Version. 


	 


	Jeder .. und ich meine wirklich: Jeder! ... vom kleinsten Baby bis zum alten Sack ... musste sich einmal die Woche eine Anti-Virenspritze im Koordinationszentrum seines Stadtbezirks abholen, wenn man an seinem Fortbestand interessiert war.


	 


	Abholen klingt so kosten- und selbstlos, nicht wahr? 


	Aber das war es natürlich so ganz und gar nicht. Unsere liebe Regierung war alles andere als selbstlos. Und egal, wer auch gerade das politische Sagen hatte, die nächste Politriege setzte immer noch einen oben drauf.


	 


	Nee, nee ... liebe Freunde, man musste harte Kryptos ins Koordinationszentrum mitbringen. Und nur dort gab es auch das Serum. 


	Krypto, das war die internationale harte Weltwährung seit Zweitausendundzehn, und die Spritze musste noch an Ort und Stelle bezahlt werden, BEVOR sie dir die Nadel in den Arm rammten. Ohne Kryptos ließen sie dich entweder gar nicht erst rein ins K-Zentrum ... oder nicht wieder raus, je nachdem. 


	Weil die meisten von uns irgendwie unnatürlich stark an ihrem Leben hingen, ging man also regelmäßig dort hin und ließ sich pieksen. Doch weil die Sache was kostete - und gar nicht mal so preiswert war - waren die Leute auch weitaus vorsichtiger geworden, was ihre eigene Nachwuchsplanung anging. Denn der Nachwuchs musste ja auch mit finanziert und durchgezogen werden. 


	Kurzum: Kinder kriegen musste gut überlegt sein.


	 


	Und überhaupt .... Koordinationszentrum?!? .. haha, Konzentrationslager traf es eigentlich viel besser, denn die Schergen der Obrigkeit checkten bei dieser Gelegenheit nicht nur die Lunge ab, sondern auch gleich mal auf Herz und Nieren. Und mich, euren neuen, besten Freund, den kleinen Lucas, hatten sie ganz besonders auf dem Kiecker.


	 


	Ich geb’s ja zu .. viel Bock auf Job hatte ich nicht und lebte offiziell von der Stütze (jaha, es war nicht besser geworden in all den Jahren. Manche Sachen änderten sich eben nie)  ... und natürlich lebte ich von unseren kleinen Raubzügen, die ich regelmäßig  mit meinen Spezis veranstaltete. Ich war der Kopf, das Mastermind, der den nächsten Coup ganz wohlig von meinem kleinen Betonblockquader aus, vierte Etage, Einheit acht, vorbereitete. Zwei kleine Zimmer mit Kochnische und Kackomat direkt neben der Spüle.


	Wenn ich damit mal nicht schon direkt im Paradies angekommen war, dann weiß ich auch nicht.


	 


	Anyway.


	Wir drei Kumpels hatten gestern Nachmittag mal wieder einen Supermarkt „abgewienert“, wie wir das umgangssprachlich nannten. Das war einfach mal wieder fällig gewesen.


	Es lief immer nach demselben Schema ab, weil sich das bewährt hatte. Einer von uns machte irgend ne lautstarke Randale in der einen Ecke vom Laden, was natürlich Aufmerksamkeit zog ... und während alle Kunden und Mitarbeiter entsetzt ... oder amüsiert, je nach Temperament, auf den Krachverursacher glotzen, sackten die anderen beiden alles ein, was in unsere Hijacker-Jacken reinpasste,- und das war nicht wenig. 


	 


	Hijacker-Jacken.


	Eigentlich Entführungsjacken. 


	Denn genau das machten wir ja im Grunde auch. Wir entführten Lebensmittel, Geld, Drogen und Spritzen, die vorher im Besitz anderer Leute waren. Nur das wir den Kram nie zurück gaben. Hö.


	 


	Die Hijacker-Jacken waren umgenähte Schutzjacken mit extragroßen Innentaschen, damit wir möglichst viel Krempel dort unterbringen konnten, wenn wir mal wieder einen Laden abwienerten. 


	 


	Gestern war es der Supermarkt an der Hauptstraße zum Budapester Platz rauf gewesen. Dort konnten sie einen nicht so schnell verfolgen, wenn man den Laden fluchtartig verlassen musste. Und wir mussten oft fluchtartig was verlassen.


	Das wirklich Praktische hier war, dass quasi jeder immer und überall in dem Zoo da draußen seine Gasmaske tragen musste. Darum fand es auch niemand bedenklich, wenn man derart maskiert einen Laden betrat, weil ja alle eine auf hatten. Und natürlich konnte genau aus diesem Grund niemand eine ordentliche Personenbeschreibung der bösen, bösen Räuber abgeben. Hö.


	 


	Leicht belustigt, immer noch auf dem Bett liegend, sinnierte ich über all diese Zusammenhänge nach, beziehungsweise, ich versuchte es angestrengt. 


	Wenn es nur nicht so dröhnen würde in meinem Scheißschädel. Ich hatte außerdem seit einiger Zeit das deutliche Gefühl, dass sich irgendwas da oben gelöst hatte und nun leicht verflüssigt hin und her plätscherte, in der alten Urgrütze. Aber nur, wenn ich mich bewegte. 


	 


	Das war mit Sicherheit eine der Nebenwirkungen von diesen wöchentlichen Anti-Virus-Spritzen, die ich, und alle anderen Bewohner dieses kleinen, merk-würdigen Planeten auch, - seit zig Jahren schon injiziert bekam. Aber das mit den Nebenwirkungen verrieten sie einem natürlich nicht.


	Jedenfalls ... ohne die wöchentliche Anti-Virenspritze brachte das gelbgrüne Virus einen um. Punkt. 


	 


	Das wäre dem Security-Typen im Supermarkt gestern bei mir auch fast gelungen. Der kannte offenbar den Trick mit dem Ablenkungsmanöver schon. Klar, wir waren ja nicht die einzige Gang in der Stadt, die Supermärkte, Schnapsmärkte, Tanken, Kioske und andere Läden abwienerten. Jedenfalls hatte er unser kleines Manöver schnell durchschaut und ehe ich mich’s versah, stand die Sacknaht direkt hinter mir und hatte mich ganz schön in den Schwitzekasten genommen. Meine Gasmaske wäre beinahe dabei verrutscht. Dann hätte Arschloch mich schön dort im Supermarkt, an Ort und Stelle, auf den grauen, matt glänzenden Bodenfliesen, umgebracht. 


	Ohne Gasmaske wäre das Virus in den kleinen Lucas eingedrungen und aus wär’s gewesen. Wäre doch wirklich schade um so ein erfreuliches Kerlchen wie mich, oder?


	 


	Aber „Safety First“, der gute, alte Safety First“, war dem Security-Typen direkt von hinten auf den Rücken gesprungen und hatte dem eine Flasche Ketchup direkt aus dem, Regal, auf die Guckis von seiner Gasmaske geknallt. 


	Gut gemacht, Safety, notierte ich in meinem Dröhne-schädel. Soviel Gehirnschmalz und Einsatzwillen hatte ich ihm gar nicht zugetraut.


	 


	Der Sec-Typ sah natürlich nur noch Ketchup-Rot und musste mich erstma' notgedrungen loslassen. Ich schnappte mir schnell noch eine Tüte Kekse, die ich mir hastig in die Jacke stopfte und gratulierte mir im Nachhinein für meine Kaltblütigkeit. 


	Bevor wir dann endgültig abgehauen sind, hab ich Sacknaht zum Abschied noch schön ordentlich eins vors Schienbein getreten, wie ich mich nun - trotz der Kopfschmerzen - mit einem breiten Grinsen erinnerte. Da ging’s mir doch gleich zwei Punkte auf der Skala besser. Das hatte fein im Gebälk geknirscht und hatte hoffentlich nen gebrochenen Knochen oder zumindest doch nen fetten, blauen Fleck bei dem Kerl hinterlassen. Drecksack, blöder.


	 


	Anyway.


	Wir hatten bekommen, was wir wollten und dann folgte die schnelle Biege. Raus aus dem Laden, rauf zum Budapester Platz, rechts am Fluss runter. Die Straßen, Bürgersteige und Grünflächen, alles schön vermüllt und mit Unrat, alten Möbeln und Autoreifen garniert. Das hatten wir vorher abgecheckt. Gute Vorbereitung ist das A und O jeden Raubzugs. Laßt euch das, „oh, meine Freunde“, vom Meister gesagt sein. Plus: Jeder halbwegs professionelle Dieb könnte das bestätigen. 


	Und genau darum konnten sie uns auch nicht so schnell folgen, was nach ein paar Metern Rennerei eh aufgegeben wurde. Rennen im Freien, und das mit aufgesetzter, dicht anliegender Gasmaske, durch die leicht grüngelbliche Atmo,- das erforderte nicht nur einiges an Kondition, sondern auch einiges an Kampfwillen. Wir hatten beides. Sonst wären wir wohl kaum so lange am Leben und im Geschäft geblieben.


	 


	Denn mit fünfzig war hier eh Schluss. 


	Ja, genau. Richtig verstanden.


	 


	Mit fünfzig - so hatte unsere freundliche Regierung, die ultrarechte Konformitätspartei, vor einigen Jahren in ihrer unergründlichen Weisheit beschlossen. Mit fünfzig gab es keine Wochenspritze mehr, die das Virus und seine neueste Mutation in Schach hielt. Auch nicht gegen Kryptos, Kohle oder gute Worte. Nada. Nitschewo. Njet. Fünfzig war Ende.


	Naja, ich selbst war ja erst zweiundzwanzig. Da sah man das noch nicht ganz so eng.


	 


	Nochmal für die leicht Begriffstutzigen unter euch: Weil jeder von uns das Virus bereits in sich trug, bedeutete es, dass man - ohne Spritze - in kürzester Zeit abnippelte ... , die Grätsche machte ... , die Hufe hochklappte.


	 


	Ich vermute, dann brauchte die Regierung auch keine Sozi- und Stützgelder mehr für die Betroffenen aufbringen und es gab dann natürlich auch weniger Leute, die einem mit ihren unverschämten Forderungen - man stelle sich das mal vor, jeden Tag aufs Neue - nach Essen, Trinken, Wohnraum, Geld und vor allem teurer medizinischer Versorgung auf den politischen Sack gehen konnten. Wir waren eh schon zu viele hier auf diesem merkwürdigen, kleinen Planeten.


	 


	Wie üblich wurde nun eine kleine, spontane Feier eingeleitet, kaum das wir den alten Schutzraum in der Kanalisation betreten hatten. Der war vom Kollegen Spark zufällig vor ein paar Jahren entdeckt worden, als er hier unten mit seiner damals neusten Tussi-de-Luxe ein ruhiges Fleckchen gesucht hatte, um die neue Alte mal ordentlich einzureiten. Der Schutzraum war dicht genug isoliert, dass man die Gasmaske für’s vögeln absetzen konnte, was dem Vorgang als solchen durchaus zuträglich war. Und handwarm war’s hier drinnen auch. 


	 


	Als Spark seine Neuerwerbung das erste Mal so ohne Gasmaske sah, hatte er kurz überlegt, ob die Tusse mit Gasmaske auf nicht doch besser ausgesehen hatte und war kurz davor, sie zu bitten, die Maske um des exotischen Kicks Willen wieder aufzusetzen,- verwarf den Gedanken dann aber und kam lieber gleich zur Sache. Dann brauchte man auch nicht so viel über alles nachdenken, was eh nicht Sparks Stärke war. Also vögelte er die Alte gleich von hinten, quasi gesichtslos, - das ging ja auch. 


	Ach. Mann.


	Gab es was Schöneres als Jugenderinnerungen?


	Jedenfalls.


	Wir begossen den Coup ordentlich mit Alk, den wir hier unten hinter einem alten Regal flaschenweise verstaut hatten. Dieser Wartungsraum war seinerzeit auch so was wie ein Werkzeuglager für Kanalarbeiter gewesen - als es noch welche gab -  mit Werkzeug und altem Mobiliar und so. Mittlerweile hatte man auch das aufgegeben und dementsprechend streng und modrig roch es in dem Loch. Ohne Maske bekam man das leider sehr gut mit. Aber das war uns egal. 


	 


	Das Adrenalin vom letzten Abwiener-Job hatte uns in Hochstimmung versetzt, der Sprit floss in Strömen und wir machten Feierprinz für den Rest des Tages bis in den späten Abend hinein. Dann erst hatte sich unsere lustige, kleine Runde aufgelöst und jeder hatte den Heimweg angetreten. 


	Spark wohnte noch bei seinen Erzeugern in deren gemütlicher Zwei-Zimmer-Wohnlochbleibe. Dort hatte er eine eigene, kleine abgeteilte Ecke mit Bett, Stereo und Televisor. Das war ganz schön hip. Safety First teilte sich irgendwo einen Kellerraum mit seinem Bruder. Wir hatten die beiden noch nie besucht, was auch gar nicht nötig war, denn wir trafen uns ja regelmäßig täglich zur Clubbesprechung in diesem Wartungsraum in der Kanalisation.


	 


	Aber zurück zu eu‘rem neuen, besten Freund, in seinem Zimmer im Betonblock, im Bett, Blick auf die heimische Zimmerdecke, die Gasmaske griffbereit auf dem alten, zerschrammten Nachttisch direkt neben mir. Ach Scheiße, das alles.


	 


	Langsam quälte ich mich aus dem Bett, draußen vor den Fenstern der ewig gelblichgrüne Farbton, der sich tödlich verheißend gegen die andere Seite der Sicher-heitsscheibe meines Schlafzimmerfensters drückte. 


	Kein Laut, kein Vogelgeschwirr drang hinein, obwohl Tiere nicht von unserem neuen ständigen Begleitern, dem Gelbnebel und dem Virus, attackiert wurden. Katzen und Hunde mit Gasmasken? Das wäre eh nicht lange gut gegangen.


	 


	Ich eierte rüber zum Stuhl und streifte mir die Klamotten vom gestrigen Tag über, die rochen leicht. Zähneputzen? .. äh, nee, eventuell später. 


	Also, erst mal Inventur machen.


	Was hatten wir denn da Schönes in den Hijacker-Innentaschen, fiel mir wieder ein und ich stülpte den Inhalt der Einfachheit halber auf dem ungemachten Bett um, sortierte hier und stöberte da ein bisschen rum und stellte bei dieser kleinen Inventur fest, dass ich genügend Lebensmittel und Kekse für die nächsten drei Tage gezogen hatte. Sehr schön. Meine  nächste Spritze war auch erst in zwei Tagen fällig. Der kleine Lucas konnte also vorerst in Ruhe und ohne voreilige Hast seine Kreise ziehen und den Brummeschädel ordentlich auskurieren. Kein Druck. 


	Ich hätte sogar noch genügend Zeit, einen Teil der Lebensmittel gegen Bares einzutauschen .. oder noch nen Laden abzuwienern, wo sie uns noch nicht kannten.


	 


	Und genau so! 


	Liebte ich das!


	 


	Ich schälte ein paar Kekse aus ihrer Verpackung und dabei fiel mir wieder ein, dass jemand erzählt hatte, das sie in China Fledermäuse essen. 


	Einfach nur ekelig, boah.


	Genau diesen kleinen kulinarischen Leckereien in einem entfernten Land war es zu verdanken und hatten dafür gesorgt, dass sich auf den unhygienischen Wochenmärkten dort, im ganz fernen Osten, Viren, Bakterien und anderes Ungetier entwickeln konnte. 


	 


	Es kursierten auch Gerüchte darüber, dass sich das weltweite Virus dort selbst ausgebrütet hatte. Aber letztlich wusste es niemand so genau und die Regierung hielt dicht. Wie immer. Informationssperre.


	 


	Während also die chinesischen Schlitzis Fledermäuse fraßen, hatte zeitgleich diese neue Virus-Krankheit ruckzuck einmal die Runde um den ganzen Globus gemacht, bis sie auch beim kleinen Lucas ange-kommen war. Seitdem war das Leben anders. Bei den Schlitzis und auch hier.


	 


	Wir hatten kapiert, dass sich nun einiges ändern würde, denn das Virus mutierte so etwa alle drei Wochen zu was neuem und der einzige Weg, am Leben zu bleiben, war die Wochenspritze im Koordinations-zentrum. Und damit hing man nun auch direkt am Gängelband der Obrigkeit und ihren Amigos, die einem unmissverständlich klar machten: 


	Demut und Gehorsam erhalten dich am Leben.


	 


	Nun waren Demut und Gehorsamkeit nicht gerade die stärkste Seite in meinem zweiundzwanzigjährigen Dasein. Wahrscheinlich war ich darum auch nach nicht ganz drei Wochen meines Ausbildungsbeginns im Zoo-ologischen Garten (schreibt man das so?) wieder rausgeflogen. Und zwar höher und schneller, als sich die Sittiche im Vogelkäfig je hätten träumen lassen.


	Die wollten mich da auch nicht wiedersehen, denn außer Demut und Gehorsamkeit wollten die auch noch Pünktlichkeit, - und das jeden verdammten Tag. 


	 


	Mein Problem waren Uhrwerke. 


	Alles Clara soweit?
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